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Aufregung in der Stadt

Wie halbtote Fliegen hingen Paula und Ruben auf dem 
Sofa rum. Es war den ganzen Tag so heiß gewesen, dass 
sie nun völlig erschöpft und lustlos durch die Program-
me zappten. 

„Wie wär‘s mit Biene Maja oder doch lieber mit Paw Pa-
trol?“, witzelte Ruben. 

Paula seufzte theatralisch und warf ein Kissen nach 
ihrem Bruder. Natürlich wusste Ruben, dass sie mit ih-
ren elf Jahren keine Lust mehr auf solche Kindersendun-
gen hatte. Aber es reizte ihn einfach zu sehr, sie damit 
aufzuziehen. Sie reagierte immer so vorhersehbar! Er 
grinste, als er ihr das Kissen zurückwarf. 

„Gib mal die Fernbedienung her“, forderte Paula 
ihren Bruder auf, nachdem sie das Kissen auf ihrem 
Schoss platziert hatte. „Irgendetwas müssen die doch 
bringen, was nicht so todlangweilig ist!“ 

Sie zappte weiter und weiter, bis Ruben plötzlich rief: 
„Hey, stopp, schalte nochmal zurück!“ 
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„Was, kommt Bob der Baumeister?“ Nun war es Paula, 
die ihren Bruder spöttisch angrinste. 

„Nein, aber ich glaub, ich habe Tedd Johannson ge-
sehen. Bin mir aber nicht sicher, wenn du in so einem 
Affenzahn durch die Programme zappst!“ 

Nun war Paula doch neugierig geworden und schalte-
te wieder zurück. Tatsächlich: In den Lokalnachrichten 
wurde über „ihren“ Fall berichtet! 

„Wow! Mama, Papa! Kommt schnell her, ihr müsst 
euch das ansehen!“, rief Ruben begeistert. Kurz darauf 
standen die Eltern Schneider im Wohnzimmer und ver-
folgten mit ihren Kindern die Sendung. 

„... die drei Kinder Paula und Ruben Schneider und 
Marc Lehmann haben maßgeblich dazu beigetragen, 
dass die vermissten Diamanten wiedergefunden und ih-
rem Besitzer zurückgegeben werden konnten. Der Wert 
der Diamanten geht in die Millionenhöhe.“ 

„Wow, wow, wow!“, rief Ruben aus und stieß gleich-
zeitig seine erhobene Faust dreimal in die Luft. „Das wa-
ren wir! Das Baumhaustrio!“ 

Die Müdigkeit war wie weggeblasen, als die Kinder 
nun in Erinnerungen schwelgten und ihren Eltern auf-
geregt nochmals alles berichteten. Was war das für ein 
spannendes Erlebnis gewesen, als sie den Juwelendie-
ben auf der Suche nach ihrer Beute auf die Schliche ge-
kommen waren! 

Mama lachte und hob die Hände. „Aber denkt daran, 
es war nicht nur alles aufregend und abenteuerlich, son-
dern teilweise auch ziemlich gefährlich!“ 

„Ja, aber es ist doch alles gutgegangen“, grinste Ruben. 
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„Gott sei Dank!“, sagte Papa. Da konnte ihm Paula 
nur zustimmen.

Als es plötzlich an der Haustüre klingelte, meinte 
Mama: „Das wird wohl der Dritte in eurem Bunde sein.“ 

Tatsächlich stand Marc kurz darauf im Wohnzimmer. 
„Habt ihr das eben gesehen? Die haben in den Nachrich-
ten über unseren Fall berichtet!“ 

„Yep, haben wir. Voll cool, was?“ Ruben war immer 
noch total aufgeregt.

Marc machte es sich auf dem Sofa gemütlich. 
„Na, dann lassen wir euch jetzt mal allein. Ihr habt 

sicher viel zu bereden“, sagte Mama lächelnd. Die Er-
wachsenen zogen sich zurück. 

Marc grinste seine neugefundenen Freunde an: „Also 
langweilig ist es mir nie gewesen, seit wir in euer Nach-
barhaus eingezogen sind.“ 

Ruben rückte seine Brille zurecht und erwiderte: 
„Aber mach dir da mal keine allzu großen Hoffnungen. 
Normalerweise läuft hier nichts – gar nichts.“ 

„Da muss ich Ruben ausnahmsweise mal zustimmen: 
Das aufregendste sind höchstens Herrn Strohmanns 
Schafe, die sich zwischendurch mit dem Kopf im Zaun 
verheddern.“ Paula zeigte aus dem Fenster auf die an-
grenzende Wiese, wo die Schafe des Nachbarn genüss-
lich grasten. 

„Vielleicht habt ihr ja recht. Aber eines ist klar: Mit 
euch zusammen wird es trotzdem nie langweilig, ob wir 
jetzt einem Abenteuer hinterherjagen oder auf unserem 
Baumhaus sitzen. Mit euch macht einfach alles Spaß.“ 

Die Geschwister grinsten ihren Freund an. „Stimmt!“
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***

Am nächsten Tag lagen die drei Kinder gemütlich auf 
den Liegestühlen im Garten der Schneiders und genos-
sen das schöne Wetter. Es war nicht mehr ganz so heiß 
wie gestern und eine angenehme Brise streifte ihre Ge-
sichter. Die Luft war erfüllt vom Duft der Blumen und 
einem letzten schwachen Hauch vom Holz des neuen 
Baumhauses. Ein Schmetterling tanzte vorbei, die Bie-
nen summten und die Fliegen auch – was allerdings we-
niger angenehm war. 

Irgendwann hatte Ruben genug von den Annähe-
rungsversuchen der Fliegen und stand auf. „Kommt, 
wir holen uns ein Eis und verziehen uns damit auf unser 
Baumhaus.“ Paula und Marc waren einverstanden.

Ruben ging voraus, gefolgt von Marc und Paula, die 
als letzte das angenehm kühle Haus betrat. Während 
die Kinder die Treppe hochstiegen, musterte das Mäd-
chen Marc von hinten. Obwohl er seine braunen Haare 
etwas länger trug, konnte man die beiden Hörgeräte an 
seinem Kopf gut erkennen. „Das sind Chochlea Implan-
tate“, hatte ihnen Marcs Mutter damals erklärt. Paula 
schüttelte leicht den Kopf. Wie komisch, dass mir diese Din-
ger meist gar nicht mehr auffallen!

Mit einem Eis in der Hand traten die Kinder kurz da-
rauf wieder hinaus in den Sonnenschein. Paulas Blick 
fiel auf den Gartenzaun, der ihr eigenes Grundstück 
von dem der Lehmanns trennte. Er hatte schon besse-
re Tage erlebt. Nach all den Jahren waren die Pfosten 
morsch und die Latten vom Wetter stark mitgenom-
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men. „Eigentlich finde ich diesen Zaun echt doof. Jedes 
Mal, wenn wir zu euch wollen oder du zu uns kommst, 
müssen wir erst rundherum gehen oder über den Zaun 
klettern. Dabei brauchen wir den doch gar nicht mehr! 
Klar, wenn Tedd Johannson immer noch hier wohnen 
würde, müssten wir diesen altersschwachen Zaun noch 
verstärken. Aber mit euch als Nachbarn? Ich finde, der 
Zaun muss weg!“ 

Ruben musste ihr recht geben, dachte aber unwill-
kürlich an die ersten Tage zurück, als Marc mit seinen 
Eltern neben ihnen eingezogen war. Klar, er hatte sich 
schon lange einen Nachbarsjungen in seinem Alter ge-
wünscht und war zuerst auch total begeistert gewesen 
über die Ankunft der neuen Familie. Bis Marc das erste 
Mal mit ihm gesprochen hatte ... Doch mittlerweile war 
Marc für ihn ein echt guter Freund geworden. Sie hatten 
in der kurzen Zeit, in der sie sich kannten, ja auch schon 
einiges zusammen erlebt. 

Darum sagte Ruben jetzt auch bestimmt: „Klare Sa-
che, der Zaun muss weg!“ 

Und auch Marc nickte und machte dabei eine Gebär-
de, die für den Zaun den Tod bedeutete. 

„Also, dann gehen wir jetzt nicht auf das Baumhaus, 
sondern reißen den Zaun ein?“ Ruben hob fragend die 
Augenbrauen. 

Paula und Marc nickten begeistert. Als alle ihr Eis zu 
Ende gegessen hatten, rief Ruben: „Auf geht’s ...!“ Er tat 
so, als ob er seine Ärmel hochschieben wollte, und steu-
erte den Gartenzaun an. 

„Hey, Moment mal. Sollten wir nicht doch noch zu-



12

erst unsere Eltern fragen?“ Paula stand da, die Hände in 
die Hüften gestemmt, und blickte die Jungs fragend an. 

„Hm. Da könntest du recht haben, Schwesterherz.“ 
Ruben verschwand gleich darauf in ihrem Haus, um 
nachzufragen, und auch Marc rannte zu seiner Mutter 
hinüber. 

Mama Schneider erschien auf dem Balkon und schau-
te auf den Zaun. „Ich denke, der lebt sowieso nicht mehr 
lange. Ja, macht mal, das ist eine gute Idee. Papa wird 
auch begeistert sein, wenn er mit dem Rasenmäher 
nicht mehr um die Pfosten herumfahren muss.“ 

Keine Minute später kam auch Marc angerannt. 
„Mama meint, wenn eure Eltern nichts dagegen haben, 
können wir den Zaun niederreißen.“ 

„Okay, dann ist ja alles geklärt“, freute sich Paula. 
Die beiden Jungen folgten ihr zum Zaun. 
„Wartet kurz, ich hab da eine Idee.“ Ruben rannte los 

und kam kurz darauf mit drei Fußbällen zurück. Marc 
schaute seinen Freund überrascht an. 

„Na, wenn man einen Papa hat, der im Fußballverein 
kickt, müssen immer genügend Bälle im Haus sein“, 
grinste Ruben. „Wer als erster einen Teil des Zauns um-
geschossen hat, der hat gewonnen!“ 

Die drei Kinder legten ihre Bälle mit etwas Abstand 
nebeneinander auf den Boden und stellten sich an das 
Ende des Rasens. „Auf die Plätze, fertig, los!“, komman-
dierte Ruben. 

Alle rannten gleichzeitig los und traten ihren Ball mit 
voller Wucht an den Gartenzaun. Oh nein! Paula hielt 
erschrocken ihre Hand vor den Mund, als sie sah, wel-
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che Richtung Rubens Ball plötzlich nahm. Ruben hatte 
den Pfosten perfekt getroffen, der – offenbar doch noch 
nicht ganz so morsch wie angenommen – dem Schuss 
standgehalten hatte. Der Ball wurde genau Richtung 
Kellerfenster abgelenkt. 

„Oh, oh, das gibt Ärger!“ 
Wie erstarrt sahen die Kinder dem Ball nach, der nur 

um ein paar Zentimeter das Fenster verfehlte, an die 
Wand prallte, mit einem dumpfen Schlag auf dem Bo-
den landete und dann langsam zum Liegen kam. 

„Puh, das ist ja nochmals gut gegangen.“ Die drei 
schauten sich an und lachten vor Erleichterung. 

„Also du hast definitiv nicht gewonnen!“, grinste Pau-
la und drehte sich um. „Aber ich!“, rief sie erfreut. 

Dort, wo Paulas Ball die Latten getroffen hatte, neigte 
sich der Zaun stark nach hinten. 

„Ist nicht wahr! Der Zaun liegt noch nicht ganz auf 
dem Boden!“ Ruben deutete darauf. 

„Okay, aber besser als ihr war ich allemal.“ 
Marc hatte lediglich die Spitzen zweier Latten abge-

brochen. Etwas unsicher schauten die Kinder auf die 
Bälle. 

„Sollen wir es mal mit Karate probieren?“, grinste 
Marc. 

„Gute Idee“, lachten die Geschwister, die sich gleich 
in Stellung brachten und die ersten Latten ins Visier 
nahmen. 

Mit lautem Gejohle und merkwürdigen Verrenkungen 
rückten sie dem Zaun zu Leibe und schafften es, die Lat-
ten zu Fall zu bringen. 
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Bei den Holzpfosten mussten die drei allerdings alle 
ihre Kräfte mobilisieren und mit den Händen zugreifen. 
Die einzelnen Pfosten waren tief in die Erde eingegra-
ben. Auf der Stirn der Jungs glitzerten Schweißperlen 
und Paulas Kopf leuchtete knallrot. Doch irgendwann 
hatten sie es endlich geschafft. Die Latten und Pfähle 
lagen kreuz und quer entlang der Grundstücksgrenze. 

„Und was machen wir nun damit?“ Mit nur noch we-
nig Begeisterung zeigte Marc auf die Bretter. Die ande-
ren beiden hoben müde ihre Schultern. 

Ruben blickte sehnsüchtig zum Baumhaus hoch. „Ich 
glaube, wir haben eine Pause verdient.“ 

Als sich die drei zur Leiter begaben, kam Thomas, 
Marcs Vater, aus dem Haus. Er brachte ihnen einen Krug 
Zitronenlimonade mit Eiswürfeln und ein paar Scho-
koriegel. Die Kinder freuten sich und luden ihn in ihr 
Baumhaus ein. Die Limo schmeckte herrlich nach der 
Anstrengung der vergangenen Stunde. 

„Oh, Mann, wir werden morgen so einen Muskelkater 
haben“, stöhnte Ruben und massierte sich den Nacken. 

„Stimmt. Es war doch ziemlich anstrengend, diesen 
altersschwachen Zaun abzureißen“, sagte Paula. 

Marcs Vater ließ seinen Blick durch die beiden leeren 
Räume schweifen. Nachdem er seinen Riegel gegessen 
hatte, sagte er: „Heißt das, ihr wollt mir nicht dabei hel-
fen, die Bretter und Pfosten auf den Anhänger zu laden 
und zur Entsorgungsstelle zu fahren?“ 

Die Kinder warfen sich müde Blicke zu. Nein, dachte 
Ruben, sagte aber nichts. 

„Schade, denn ich wollte euch gerade so einen schö-
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nen Vorschlag machen. Wir könnten anschließend 
in die Stadt weiterfahren und ihr könntet euch im Ge-
brauchtwarenladen ein paar kleine Möbel für euer 
Baumhaus aussuchen. Das wäre dann mein Geschenk 
zum Einzug!“ 

Die gewünschte Reaktion blieb nicht aus. Die Mienen 
der drei Kinder hatten sich schlagartig aufgehellt. „Echt 
jetzt?“, fragte Paula. 

Marcs Vater nickte. 
„Cool!“ Marc sah auf seine Uhr. „Es ist erst 14.30 Uhr. 

Können wir gleich heute noch los?“ 
Sein Papa lachte. „Klar, warum nicht? In zwei Tagen 

muss ich wieder zur Arbeit. Da ist es wohl am besten, 
wenn wir jetzt gleich erledigen, was wir erledigen könn-
ten.“ 

Sofort sprangen die Kinder auf ihre Füße und kletterten 
die Leiter hinunter. „Danke, Thomas!“, rief Ruben noch. 

„Gern geschehen.“
Während Marcs Papa das Auto aus der Garage fuhr 

und den Anhänger ankuppelte, stapelten die Kinder die 
Bretter auf dem Vorplatz auf. Ein zweites Mal klebten 
ihre T-Shirts an ihren Rücken. Doch als Thomas ihnen 
mit den Brettern half, hatten sie alles im Nu auf den An-
hänger geladen. Marc, der handwerklich sehr geschickt 
war, befestigte die Bretter mithilfe eines Spanngurts. 
Dann setzten sich alle ins Auto und fuhren zur Entsor-
gungsstelle. Es war sehr viel los. Sie wollten sich gerade 
in die Kolonne einreihen, als ein kleiner Lieferwagen ihr 
Auto in letzter Sekunde überholte und sich in die mick-
rige Lücke vor ihnen hineinquetschte. 
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Thomas trat voll auf die Bremse und hupte empört. 
„Mann, spinnt der?“, rief Ruben aufgebracht. Er 

streckte sich auf seinem hinteren Sitz, um zu sehen, ob 
er von dem Lieferwagenfahrer etwas erkennen konnte. 
Doch die Fenster des vorderen Wagens waren abgedun-
kelt. Er hatte keine Chance, einen Blick auf den Fahrer 
zu erhaschen. 

„Es ist ja zum Glück nichts passiert“, beschwichtigte 
Paula. 

„Aber es hätte etwas passieren könnten!“ Nur lang-
sam beruhigte sich Ruben wieder. Als sie endlich in der 
Halle standen und mit dem Abladen der Bretter began-
nen, musterte Ruben den Lieferwagenfahrer heimlich. 
Der Mann war groß und schlank und hatte trotz der an-
strengenden und schmutzigen Arbeit einen Anzug an. 
Er schien einen ganzen Haushalt in die Container zu 
werfen. Beinahe schien es, als spüre der Mann Rubens 
Blick in seinem Rücken, denn plötzlich drehte er sich 
um und sah den Jungen finster an. Ruben drehte sich 
schnell weg und half den anderen, die letzten Bretter auf 
den Haufen zu werfen. 

Als sie endlich aus der Halle fuhren, atmete Ruben er-
leichtert aus. Die fröhliche Unterhaltung im Auto ließ 
auch ihn den unfreundlichen Mann bald vergessen, und 
als sie kurze Zeit später vor einem großen Fabrikgebäu-
de parkten, hatte Ruben seine gute Laune wiedergefun-
den. Sie stiegen aus. 

Gebrauchtwarenmarkt zur Alten Schmiede stand über der 
langen Fensterfront. Die schön geschwungene Schrift 
wurde von einem Kranz mit kleinen Blättern umrandet. 
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Anscheinend hatte sich jemand mit der Schrift viel Mühe 
gegeben. Paula lächelte. Dann fiel ihr Blick auf die vielen 
tollen Sachen, die vor dem Gebäude ausgestellt waren, 
und ihre Augen leuchteten. Sie ging auf die Auslage 
zu. Ein weiß lackierter Vogelkäfig stand neben einem 
Drahtkorb mit Strohblumen. Daneben waren nostalgi-
sche Kerzenständer und Geschirr mit Blümchenmuster 
ausgestellt, in einer Holzkiste lag altes Besteck. Paula 
war fasziniert, doch plötzlich erinnerte sie sich an die 
anderen und schaute sich um. Keine Spur war mehr 
zu sehen. Sie mussten schon reingegangen sein. Paula 
seufzte. Jungs hatten einfach keinen Sinn für das Schö-
ne um sie herum. Sie sahen es gar nicht. 

Das Mädchen beeilte sich, den drei anderen zu folgen, 
und trat in die große Halle. Ein Besuch beim Trödler war 
immer ein aufregendes Ereignis. Es gab so viel zu sehen 
und zu entdecken! Suchend blickte Paula um sich und 
hatte die anderen schnell entdeckt. Sie musste grinsen: 
Das hätte ich mir ja denken können!

Thomas, Marc und Ruben standen vor einem Regal 
mit alten Comics und Schallplatten. Während die Jungs 
in den Heftchen blätterten, nahm Marcs Vater eine 
Schallplatte nach der anderen in die Hand. 

„Oh, guckt mal! Die hatte ich früher auch! Das war 
meine Lieblingsschallplatte!“, rief Thomas erfreut. „Vor 
meiner Hochzeit musste ich sie allerdings weggeben. In 
unserer ersten Wohnung war es so eng, da hatten wir 
keinen Platz dafür. Aber jetzt könnte ich sie mir ja wie-
der kaufen“, überlegte er weiter. „Im neuen Haus haben 
wir ja wieder mehr Platz ...“
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Paula grinste. „Hast du denn noch einen Plattenspie-
ler?“ 

„Nein. Es wäre einfach der alten Zeiten zuliebe.“ 
„Aber ob Theresa sich darüber freut, wenn du den 

freien Platz im Haus gleich wieder füllst?“, lachte Pau-
la. Dann mahnte sie: „Jungs, kommt endlich! Wir haben 
noch was vor!“ 

Etwas widerstrebend legten die drei ihre Sachen zu-
rück ins Regal und folgten Paula zu der Abteilung, in 
der die Möbel standen. Sie schlenderten zwischen Bet-
ten und Schränken hindurch und betrachteten aufmerk-
sam die ausgestellten Stücke. Vieles war zu groß oder zu 
teuer. Doch im hinteren Teil der Halle fanden sie einen 
kleinen Tisch, den sie mitnehmen wollten. Marc fielen 
vier Hocker in verschiedenen Farben auf, die genau zu 
dem Tisch passten. Da Stühle zu viel Platz einnehmen 
würden, entschieden sich die Kinder für die Hocker. Sie 
suchten noch nach einem kleinen Regal, fanden jedoch 
nichts, was ihnen gefallen hätte. So trugen sie die Ho-
cker zur Kasse, während ihnen Thomas mit dem Tisch 
folgte. 

Paula ließ ihren Blick ein letztes Mal über die ausge-
stellten Möbelstücke schweifen, als ihre Augen plötzlich 
an einem Gegenstand hängenblieben. „Hey, wartet mal 
kurz“, rief sie den anderen zu und verließ ihren Platz in 
der Schlange, die an der Kasse wartete. Sie stellte den 
Hocker auf den Boden und strich ehrfürchtig mit dem 
Finger über den Deckel einer Truhe. „Oh, die ist be-
stimmt mega-alt!“ Die Truhe war braun lackiert. Kunst-
voll geschmiedete Scharniere zierten die Ecken und 
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Kanten. Auf dem Deckel waren Holzleisten angebracht, 
die an den Seiten der Truhe weitergeführt wurden. 

Auch die anderen waren nun nähergekommen und 
bewunderten die kleine Truhe. 

„Was meint ihr dazu? Wir könnten die Truhe anstelle 
eines Regals verwenden und unser ganzes Zeug darin 
verstauen.“ 

„Sie sieht wirklich sehr alt und schön aus“, stimmte 
Marc ihr zu. 

„Sie würde einfach perfekt in das andere Baumhaus-
zimmer passen“, rief Paula aufgeregt. 

Ruben nickte nachdenklich. „Aber so eine schöne 
Truhe ist bestimmt ziemlich teuer.“ 

Auch Thomas hatte die Stirn in Falten gelegt und nick-
te bedauernd. „Ja, sie ist wirklich schön. Aber Ruben hat 
das richtig erkannt. Sie ist bestimmt zu teuer.“ Er bückte 
sich und untersuchte die Truhe nach einem Preisschild, 
konnte jedoch nichts finden. 

Paula wollte nicht so schnell aufgeben. „Dann lasst 
uns doch mal einen Verkäufer nach dem Preis fragen.“ 

Ruben zögerte. Die Aussicht, dass der Verkäufer ei-
nen horrenden Preis nennen würde und sie dann ohne 
Truhe abziehen müssten, fand er peinlich. Doch Paula 
steuerte schon durch die vielen Sachen auf einen Ange-
stellten des Ladens zu. Manchmal fand er seine Schwes-
ter richtig anstrengend. Wie konnte man nur so spontan 
und total ohne Hemmungen sein! 

Als er Paula mit einem Verkäufer im Schlepptau auf 
sich zukommen sah, verzog Ruben sich etwas in den 
Hintergrund – nur so weit, dass er mitbekommen konn-
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te, was der Verkäufer sagte, und doch in einem Abstand, 
der nicht gleich verraten würde, dass er zu dieser Truppe 
gehörte. 

„Hier, diese Truhe meine ich.“ 
Ruben beobachtete, wie Paula ihren Kopf zu dem 

großgewachsenen Verkäufer mittleren Alters hoch-
streckte und ihn treu wie ein Hund ansah. Cleveres Mäd-
chen, dachte Ruben. Bei diesem Blick würde sogar ich schwach 
werden. 

Paula versuchte, mit ihrem süßesten Blick den Ver-
käufer um den Finger zu wickeln. Auch Marc schaute 
den Verkäufer gespannt an. Sein Vater schien allerdings 
etwas in Gedanken versunken. Er starrte zu dem Regal 
mit den Schallplatten und stand etwas abseits. 

„Ja, das ist wirklich ein sehr schönes Stück. Und rich-
tig alt. Es wurde erst vor ein paar Stunden bei uns abge-
liefert.“ 

Komm endlich zur Sache, dachte Ruben. 
Der Verkäufer fragte: „Wofür braucht ihr denn diese 

Reisetruhe?“ 
Paula erzählte ihm von ihrem Baumhaus und wie per-

fekt die Truhe dahinein passen würde. 
„Ich hatte als Kind auch ein Baumhaus. Dort habe 

ich die schönsten Stunden meines Lebens verbracht“, 
sagte der Verkäufer träumerisch. Als sich Paula räusper-
te, schüttelte er leicht den Kopf, als wolle er die Erin-
nerungen abschütteln. „Ja, also wie gesagt, es handelt 
sich hier um eine wirklich alte, wertvolle Reisetruhe. 
Und wie ihr sehen könnt, ist sie noch in einem außerge-
wöhnlich guten Zustand.“ Paulas Gesichtszüge wurden 
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merklich länger. Dem Verkäufer entging das nicht, wo-
rauf er schnell sagte: „Aber für 150 Euro würde ich sie 
euch geben.“ 

Paulas Kinnlade fiel nach unten. Marc zuckte mit den 
Schultern und blickte seinen Vater fragend an. Und Ru-
ben verdrehte die Augen. Ich wusste es! Ein schneller Blick 
auf Thomas, der leicht den Kopf schüttelte, nahm Paula 
den letzten Hoffnungsschimmer. 

Ein letztes Mal strich sie mit der Hand über den De-
ckel der Truhe. Dann schaute sie zum Verkäufer auf. 
„Tja, der Preis ist leider zu hoch. Aber danke. Und auf 
Wiedersehen.“ 

Paula nahm den Hocker und wollte sich gerade wieder 
in Richtung Kasse aufmachen, als der Verkäufer fragte: 
„Wie viel würdet ihr denn für die Truhe zahlen?“ 

Wieder warf Paula Marcs Vater einen ihrer flehenden 
Blicke zu. 

„Na ja …“, sagte dieser und strich sich mit der Hand 
übers Kinn. Er sah den sehnsüchtigen Blick von Pau-
la und die erwartungsvollen Gesichter der Jungs. „60 
Euro?“, sagte er schließlich zögernd. 

Paula hielt die Luft an und wagte nicht, den Verkäufer 
anzuschauen. 

„Was?“ Der Mann stieß ein ungläubiges Lachen aus. 
Ruben ging noch etwas mehr in Deckung. Das ist so-
was von peinlich! „Nein, das reicht nicht.“ Der Verkäufer 
schüttelte entschieden den Kopf. 

Paula nickte traurig. „Na dann, tschüss“, sagte sie und 
ging mit hängenden Schultern zur Kasse. Die Jungs folg-
ten mit den anderen Hockern und Thomas mit dem Tisch. 
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Sie hatten bezahlt und standen schon fast an der Tür, als 
der Verkäufer von vorher plötzlich angerannt kam. 

„Wartet mal!“, rief er den Kindern hinterher. Fragend 
schauten sie ihn an. 

„Na ja, ich habe mir das nochmals überlegt. Ich habe 
gesehen, wie enttäuscht ihr wart und dass ich euch eine 
große Freude mit der Truhe machen könnte. Zudem 
hatte ich einen ertragreichen Monat und …“ Jetzt grinste 
er sie fröhlich an. „Wir sind ja alles Baumhausliebhaber! 
Ihr dürft sie für 60 Euro haben.“ 

„Wow, echt? Das ist voll cool! Danke!“ Paula strahlte 
und reichte dem Verkäufer die Hand. Der schlug lachend 
ein. Auch die anderen bedankten sich gebührend. Nach-
dem Paula nochmals zurückgerannt war, um die Truhe 
zu holen, und Thomas sie bezahlt hatte, traten sie in den 
Sonnenschein hinaus und luden ihre Errungenschaften 
auf den Anhänger. Thomas und Marc packten alles in 
Decken ein und sicherten die Ladung. 

Glücklich stiegen sie in den Wagen und plauderten 
fröhlich drauf los. Thomas wendete und fuhr Richtung 
Straße. Er war nur noch wenige Meter von der Einfahrt 
entfernt, als ein Lieferwagen in halsbrecherischem Tem-
po um die Kurve bog und direkt auf sie zusteuerte. Paula 
schrie, während die Jungs mit weit aufgerissenen Augen 
auf das warteten, was kommen würde. Doch Thomas 
gelang es gerade noch, das Steuer herumzureißen und 
dem Lieferwagen auszuweichen. Mit einem Ruck blie-
ben sie stehen. Der Lieferwagenfahrer fuhr weiter, um 
dann mit quietschenden Reifen vor dem Gebraucht-
warenladen zu bremsen. Marcs Vater brauchte ein paar 
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Sekunden, um sich wieder zu fangen, dann stieg er aus 
und ging mit zügigen Schritten auf den Lieferwagen zu. 
Doch der Fahrer war schon im Laden verschwunden. 
Thomas folgte ihm.

„Das glaub ich jetzt einfach nicht! Der hätte uns fast 
umgefahren und hält es nicht einmal für nötig, sich zu 
entschuldigen!“, rief Paula empört. Ihr stand der Schre-
cken noch deutlich ins Gesicht geschrieben. 

„Und wisst ihr was? Das ist derselbe Lieferwagen, 
den wir vorhin bei der Entsorgungsstelle gesehen ha-
ben“, sagte Ruben, der mittlerweile ausgestiegen war. 
„Komm, Marc, wir gehen auch rein. Ich bin gespannt, 
was der Fahrer zu seiner Verteidigung zu sagen hat. Pau-
la, du bleibst hier. Wegen den Sachen und so.“ 

Paula sprang ebenfalls aus dem Auto und baute sich 
empört vor ihrem Bruder auf. Sie stemmte ihre Hände in 
die Hüfte. „Warum ich? Ich will auch mit!“ 

„Ach Mann, jetzt geh nicht gleich in die Luft. Jemand 
muss doch beim Auto bleiben, weil es nicht abgeschlos-
sen ist!“ Ruben sah von ihr zum Laden und wieder zu-
rück. „Bitte!“, sagte er mit Nachdruck. 

„Also gut, ich bleibe. Aber ihr müsst mir nachher al-
les genau erzählen!“ 

„Abgemacht“, versprachen die Jungs, während sie 
schon zur Tür rannten. Paula seufzte. Sie lehnte sich an 
den Anhänger und wartete. Sie starrte in die Luft, dann 
auf den Boden. Mann, war das langweilig! Sie ließ ih-
ren Blick umherschweifen. Ein Auto parkte neben dem 
Lieferwagen, aus dem ein Mann und ein Kind ausstie-
gen. Der kleine Junge hatte den Mann bei der Hand ge-
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nommen und zeigte auf den weißen Lieferwagen. Der 
Mann trat näher heran und betrachtete das, worauf der 
Kleine gezeigt hatte, genauer. Dann beugte er sich hin-
unter, erklärte etwas und ging schließlich mit dem Jun-
gen zum Eingang des Ladens. Paula war neugierig ge-
worden. Was haben die wohl auf dem Lieferwagen gesehen? Da 
sie sowieso nichts Besseres zu tun hatte, ging sie zum 
Lieferwagen hinüber. Er war vollkommen weiß lackiert, 
ohne Aufdruck. Doch da, wo der Junge hingezeigt hat-
te, klebte ein schwarzer, runder Aufkleber, auf dem ein 
weißer, zähnefletschender Panther zu sehen war. Paula 
ging noch näher heran. Panthonia las sie. Sie hatte keine 
Ahnung, was das bedeuten sollte. Doch noch während 
sie sich Gedanken darüber machte, kamen Ruben, Marc 
und Thomas wieder aus dem Laden. 

„Und, was hat er gesagt?“, fragte Paula, während sie 
neben den drei anderen herlief. 

„Er hat sich zwar bei Papa entschuldigt, aber es hat 
sich ganz und gar nicht reumütig angehört.“ 

Marcs Vater nickte. „Aber Gott sei Dank ist uns nichts 
passiert. Kommt, wir fahren nach Hause. Ich will sehen, 
wie unsere Errungenschaften ins Baumhaus passen.“ 

Paulas und Marcs Gesichter hellten sich schlagartig 
auf. Ruben hing jedoch auf dem Heimweg seinen Ge-
danken nach. Dieser fremde Mann war ihm extrem un-
sympathisch. Etwas Bedrohliches ging von ihm aus. Er 
hoffte, dass er ihm nie wieder begegnen würde. 


